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Kurzfassung: Der Name Angulatensandstein bezieht sich auf den Ammonit 
Schlotheimia angulata (Schlotheim) im tieferen Unterjura in der Bamberg-
Formation (Hettangium). Der Sandstein aber fällt in Franken nur in seinem 
höchsten Teil mit der Angulata-Biozone zusammen. Die tieferen Teile liegen in 
den Liasicus- und Planorbis-Zonen, dazu tritt er im Osten auch in der fluviatilen 
Bayreuth-Formation auf. Damit ist der Name Angulatensandstein nicht richtig 
und revisionsbedürftig. Da eine Subformation der Bamberg-Formation, nämlich 
die Forchheim-Subformation, die wesentlich aus diesem feinkörnigen Sandstein 
besteht, nach der Stadt Forchheim/Oberfranken benannt wurde, lag es nahe, den 
Sandstein als Forchheim-Sandstein zu bezeichnen.

 �Schlüsselwörter: Unterjura, Bamberg-Formation, fluviatile Fazies, marine Fa-
zies, Schlotheimia angulata.

Abstract: In Franconia a Lower Jurassic sandstone was called »Angulatensand-
stein« after the ammonite Schlotheimia angulata (Schlotheim). It turned out that 
the beds of the Franconian »Angulatensandstein« only cover with their upper 
edge a very small share the Biozone of the Schlotheimia angulata. The main part 
of this sandstone lies in the Liasicus and Planorbis Zones. In addition, further to 
the east this sandstone occurs as fluviatile facies within the Bayreuth Formation. 
Thus the sandstone has to be renamed and is called here Forchheim Sandstone 
due to its sandstone beds exposed near the town of Forchheim north of Nu-
remberg. Earlier, a flat marine fringe of this sandstone has been called Forch-
heim Member, a member of the marine Bamberg Formation (Hettangium). This 
Forchheim Member is bordering the fluviale fans along the coast. Thus, it was 
only consequent to call this sandstone Forchheim Sandstone.

 �Keywords: Lower Jurassic, Bamberg Formation, fluviatile facies, marine facies, 
Schlotheimia angulata.
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1. Der Anlass

Der feinkörnige marine Sandstein im tieferen Schwarzen Jura wird 
gewöhnlich als »Angulatensandstein« des Lias α2 bezeichnet. Nach 
neuer Lithostratigraphischer Nomenklatur wird der marine »Lias α2« 
durch den Namen Bamberg-Formation ersetzt (Bloos 2009a). Benannt 
ist der Angulaten-Sandstein nach dem Ammonit Schlotheimia angula-
ta (Schlotheim). Die stratigraphische Verbreitung der Schlotheimia 
angulata, also die Angulata-Biozone, nimmt aber in Franken nur den 
allerjüngsten Teil der Verbreitung des Angulatensandsteins ein (Bloos 
1984: 24, 1993: 25). Die Hauptmasse des feinkörnigen Sandsteins liegt 
in Franken in den vorhergehenden Bio-Zonen des Unterjuras, der Liasi-
cus-Zone und der Planorbis-Zone. (Tab.1). Daher ist es wissenschaftlich 

nicht gerechtfertigt, den Namen Angulaten-Sandstein generell für diese 
feinkörnige, dünnbankige Sandsteinfazies zu verwenden, wie sie in der 
Bamberg-Formation des Unteren Schwarzjuras auftritt (Abb. 1). Auch 
für den Württembergischen Angulatensandstein bemerkt Bloos: »Da es 
mehrere Sandsteine dieser Art gibt, auch unter- und oberhalb der Angu-
lata-Zone, wird ‚Angulatensandstein’ nicht mehr als Schichtbezeichnung 
unterhalb der Formationsebene verwendet« (Bloos 2009b). Darüber hi-
naus weist Bloos (1981: 41) darauf hin, dass das Typfossil der Angula-
ta-Zone, Schlotheimia angulata, bisher in Süddeutschland noch nirgends 
gefunden wurde. Die drei Subzonen der Angulata-Zone in Tab. 1 werden 
dort durch andere Schlotheimien-Arten belegt. In Nordfranken ist über-
haupt nur der obere Teil der Complanata-Subzone durch Ammoniten 
der Angulata-Zone belegt (Bloos 1984: 24).

Es bedarf also eines Ersatzes für den Namen dieses so charakteristi-
schen Feinsandsteins in Franken.

Tabelle 1: Stratigraphische Tabelle mit der Verbreitung des Forchheim-Sand-
steins.
Table 1: Stratigraphical scheme with occurrence of the Forchheim Sandstone.
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2. Forchheim-Sandstein

Bloos et al. (2005: 267) bezeichnen die Fazies der feinkörnigen Sand-
steine zwischen dem Obermain und dem Ries (Abb. 2) als Forchheim-
Subformation, und zwar nach dem »marinen meerischen Unteren Sand-
stein der Angulatenschichten« Krumbecks (1933: 301) im »Forchheimer 

Abb. 1: Übersichtsschema über die Schichten vom Feuerletten bis zum Obtususton. Un-
maßstäblich. Gelb = Forchheim-Sandstein. an = Angulata-Zone, kmF = Feuerletten, ko = 
Oberer Keuper (Exter Formation), lBt = Bayreuth-Formation, lBa = Bamberg-Formation, 
lGs = Gryphäensandstein-Formation, li = Liasicus-Zone, lOt = Obtususton-Formation, 
pl = Planorbis-Zone. Aufschluss-Positionen: H = Aufschluss Homerberg, K = Krappen-
berg, M = Aufschluss Muckera, R = Rabensberg, W = Wartholz-Rinne.
Fig. 1: Stratigraphical scheme from Feuerletten to Obtusus Clay. Not to scale. Yellow = 
Forchheim Sandstone. an = Angulata Zone, kmF = Feuerletten, ko = Upper Keuper, lBt = 
Bayreuth Formation, lBa = Bamberg Formation, lGs = Gryphaea Sandstone Formation, li 
= Liasicus Zone, lOt = Obtusus Clay Formation, pl = Planorbis Zone. Positions of quar-
ries: H = Homerberg, K = Krappenberg, M = Muckera, R = Rabensberg, W = Wartholz 
Channel.
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Wald« (Abb. 3: Areal 1). Da die Forchheim-Subformation die-
sen Feinsandstein markiert, ist es naheliegend, ihn Forchheim-
Sandstein zu nennen. Jeder andere Name würde das Namen-
inventar nur erweitern.

3. Charakteristik

Typisch für den Forchheim-Sandstein ist eine dünn- bis mit-
telbankige Absonderung, von 1 bis 20  cm Bankstärke, selten 
mehr, scharfkantige Form der Bänke (Abb. 4), sehr feines Korn 
von meist 0,1-0,2, seltener 0,3 mm Durchmesser, bei gleichmä-
ßiger bester Kornsortierung. Seine Schichtflächen sind oft mit 
Muskowit (Abb. 5) belegt. Die Bindung ist meist tonig, manch-
mal karbonatisch oder quarzitisch (Schirmer 2013: 218). Sei-
ne Farbe ist gelbbraun, weißlich, auch grünlich. Oft ist er limo-
nitisch und dann rostbraun.

Nicht selten findet man auf seinen Schichtflächen Cardinien 
(Abb. 6) oder andere Muscheln (Krumbeck 1933), Kriechspu-

ren (Abb. 7), Pflanzenreste, z. B. Otoza-
mites brevifolius Braun1 (Abb. 8) (auch 
Krumbeck 1956: 13) und Schleifmar-
ken. Ammoniten sind äußerst selten.

In dieser Form überlebt der Quarz-
sandstein oft Abtragung, kommt außer-
halb der Verbreitung der anstehenden 
Bamberg-Formation als Eluvium noch 
vor, wo alle seine Begleitgesteine bereits 
dem Zerfall anheim gefallen sind. Er be-
hält dabei häufig seine scharfen Kanten.

4. Typlokalität

Eine fränkische Typlokalität des bis-
herigen »Angulatensandsteins« gab es 
nicht. Aufschlüsse dieses Forchheim-
Sandsteins, die gute Erhaltungsmöglich-
keit bieten, sind sehr selten. Der Forch-
heimer Wald (Areal 1) ist jetzt Typregion. 
Sie ist bei Krumbeck (1933 und 1956) 
beschrieben (Abb. 9). Der Forchheim-
Sandstein ist dort in mehreren Steinbrü-
1Freundliche Bestimmung von Frau Dr. Johanna 
van Konijnenburg-van Cittert, Utrecht.

Abb. 2: Marines Hettangium in Nord-
franken (aus Bloos 1984: 39, mdl. 
Genehmigung vom 16.06.2022).
Fig. 2: Marine Hettangium in North-
ern Franconia (from Bloos 1984: 39).

Abb. 3: Lagekarte mit Arealen 1-3. P = Ortschaft Pommer. Kar-
tengrundlage: Geologische Karte von Bayern 1:500.000, 1996 
(Bayerisches Landesamt für Umwelt).
Fig. 3: Location map with areas 1-3. P = village Pommer. Basis 
map: Geological map of Bavaria 1:500 000, 1996.
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chen erschlossen. Unter ihnen ist der beste der Rabensberg-Aufschluss 
(Nr. 1 in Abb. 9), der Typlokalität sein soll. Er ist bereits in der Geotop-
liste des Landkreises Forchheim aufgenommen wurde, unter Geotop-ID 
474A004, UTM 32U 644.627, 5.510.052, Größe 350 m2 (30 m N-S-Erstre-
ckung parallel zur Forststraße, 20 m Erstreckung nach E). Im Aufschluss 
sind die Nord-, West-, und Südwand bis ca. 3 m Höhe sichtbar (Abb. 4). 
Er liegt im Staatsforstgebiet Untere Mark, weshalb seine Erhaltung gut 
gesichert ist. Am Rande steht eine Tafelerläuterung des Forstes.

Gesteinsbeschreibung an der Typlokalität: Der Quarzsandstein dort ist 
homogen feinkörnig (0,1-0,2  mm), grob- bis feingebankt, stellenweise 

Abb. 4: Steinbruch Rabens-
berg-Nord im Forchheimer 
Wald, Untere Mark, Süd-
wand (Areal 1, R in Abb. 1). 
Dünnbankig, mit lokaler 
Schrägschichtung. Foto: W. 
Schirmer 09.10.2022.
Fig. 4: Rabensberg quarry 
in the Forchheim Forest. 
Southern wall. (area 1, R in 
Fig. 1). Thin-layered, with 
local diagonal bedding.

Abb. 5: Steinbruch Rabens-
berg-Nord im Forchheimer 
Wald, Untere Mark, Süd-
wand. Feinkörniger Mus-
kowit-Sandstein. Maßstab 
in mm. Foto: W. Schirmer 
09.10.2022.
Fig. 5: Muskovite sandstone 
from Rabensberg quarry in 
the Forchheim Forest, Scale 
in mm.
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schräggeschichtet, führt reichlich Muskowitplättchen bis 2,1 mm Durch-
messer (Abb. 5). Gelegentlich enthält er kleine limonitausgekleidete 
Hohlräume bis 0,4 cm Größe.

Diese Typlokalität läuft bei Krumbeck (1933: 302) unter »Rabens-
berg-Nordbruch«. Das Profil von dort (Abb. 10) ist heute nur noch rudi-
mentär durch Teile seines »Unteren Sandsteins« (Forchheim-Sandstein) 

Abb. 6: Muschel aus der 
Gruppe der Cardinien 
im Forchheim-Sandstein 
(Bamberg-Format ion) , 
Krappenberg bei Lichten-
fels, Flur Hohenstein (Areal 
2). Maßstab. 10  mm. Foto: 
W. Schirmer.
Fig. 6: Shell of the Cardinia 
group, Forchheim Sand-
stone (Bamberg Forma-
tion), Krappenberg close 
to Lichtenfels, local place: 
Hohenstein (area 2). Scale: 
10 mm.

Abb. 7: Gyrochorte, Kriech-
spur (? Schnecke, Wurm, 
Krebs) auf Forchheim-
Sandstein (Bamberg-For-
mation), Krappenberg 
(Areal 2). Maßstab. 10 mm. 
Foto: W. Schirmer.
Fig. 7: Gyrochorte, animal 
trail (? snail, worm, crus-
tacean) on Forchheim 
Sandstone (Lower Jurassic), 
Krappenberg (area 2).
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Abb. 8: Forchheim-Sandstein mit Pflanzenabdruck von Otozamites brevifolius Braun, 
einer typischen Pflanze des Juras, daneben kohliges Pflanzenhäcksel. Wartholz-Rinne im 
Steinbruch Pechgraben (Areal 3). Skala in mm. Foto: W. Schirmer.
Fig. 8: Forchheim Sandstone with plant imprint of Otozamites brevifolius Braun, nearby 
coaly fragmented plant matter. Wartholz Channel, quarry Pechgraben. Scale in mm.

Abb. 9: Typregion Forch-
heimer Wald. Einträge: 
rotbraune Linie: Grobe 
Umgrenzung des Bay-
erischen Staatsforstes 
»Untere Mark« des Forst-
betriebs Forchheim. Die 
Wälder außerhalb sind 
Stadtwald Forchheim 
und Privatwald. Punk-
te = aufgelassene, noch 
vorhandene Steinbrüche. 
Davon sind die roten (1-
3) im Text behandelt. 1 = 
Steinbruch Rabensberg 
(-Nord), 2 = Steinbruch »Bremig«, 3 = Steinbruch »Homerberg-West«. 4 und 5 = Steinbrüche »Homerberg-Südost«» 
und »-Nordost«. 6 = Steinbrüche »Sauerschlag«. Geobasisdaten: Bayerische Vermessungsverwaltung Nr. 2211-18746.
Fig. 9: Type area of the Forchheim Sandstone in the Forchheim Forest. Markings: red-brown line: rough boundary of 
the Bavarian State Forest “Untere Mark”. The forest outside the line is private or belonging to the town of Forchheim. 
Dots = abandoned quarries, the red ones of those are treated in the text. 1-3 = quarries fairly exposed, 4-6 quarries little 
exposed or overgrown. Background map: Bayerische Vermessungsverwaltung Nr. 2211-18746.
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erhalten, den Krumbeck damals mit 5-6 m Mächtigkeit vor-
fand. Die stratigraphische Position des heutigen Aufschlusses 
entspricht etwa dem mittleren Teil des von Krumbeck darge-
stellten Profils dieser Lokalität. Die unteren Teile dieses Profils 
sind heute verfüllt. Die oberen Teile mit Zwischenton und dem 
grobkörnigen »Oberen Sandstein« waren wohl ehemals im 
heute abgebauten östlichen Teil des Bruches erschlossen. Letz-
terer liegt noch in Blöcken über dem heutigen Steinbruch als 
gelbbrauner, mittel- bis grobkörniger Sandstein (0,4-1,9  mm 
Korngröße). Besser ist er in den weiter nördlich gelegenen 
Steinbrüchen erschlossen (siehe unten). Dieser »Obere Sand-
stein« wird inzwischen Gümbel-Sandstein genannt (Schirmer 
2012, 2013: 226).

5. Typregion Forchheimer Wald

In der Typregion sind noch weitere Steinbrüche mehr oder 
weniger gut erhalten (Abb. 9).

Flur »Bremig« (32U 644888, 5512243) im Staatsforst Unte-
re Mark. 2,2 km nördlich des Rabensberg-Aufschlusses: Heute 
flacher, weniger gut erhaltener Steinbruch. Über Resten von an-
stehendem dünnplattigen Forchheim-Sandstein sind im Dach 
des Berges gerade noch Bänke und Blöcke der darüberliegen-
den grobkörnigen Gümbelsandsteins erhalten. Beschreibung 
(Abb. 11): Quarzsandstein, tonig-feinsandig gebunden, sehr 
schlecht sortiert, Quarzkörner 0,1-5,2 mm Durchmesser, farb-
los, grau, selten weiß, auch rot, selten Muskowit bis 0,3 mm. 
Krumbeck (1933) bezeichnet diesen Steinbruch (S. 304 unten) 
»an der Kuppe P. 342 (Mittelplatte!)«.

Steinbrüche Flur »Homerberg« im Privatwald 1,25 km SSW 
der Kirche Pautzfeld (Nr. 3-5 in Abb. 9). Die heute beste Erhal-
tung fand sich im westlichen der drei Steinbrüche (UTM 32U 
645817, 5513164) (Abb. 12). Dort steht bis zu 3 m mächtiger 
grobkörniger Gümbel-Sandstein an, der als Werkstein abge-
baut wurde. Er überlagert diskordant feinkörnigen Forchheim-
Sandstein. In der Übergangszone treten auch Mischkorngrö-
ßen auf.

Die Steinbrüche in der Flur »Sauerschlag« 1 km SSW Pautz-
feld (Nr. 6 in Abb. 9) sind reichlich verwachsen.

An Fossilien gibt Krumbeck (1933: 302) aus dem Forch-
heim-Sandstein des Forchheimer Waldes schlecht erhaltene 
Muschelkerne (u. a. Tancretia sp. und Leda sp.) und kleine in-
kohlte Treibholzstücke an. Dickere, offenbar meist tiefer fol-

Abb. 10: Aufschluss Rabensberg (Are-
al 1, R in Abb. 1) basal mit feinkörni-
gem und dünnlagigem Forchheim-
Sandstein (hier »Unterer Sandstein), 
Zwischenton und grobkörnigem, 
massiven Oberen Gümbel-Sandstein 
(hier »Oberer Sandstein«) (aus Krum-
beck 1933: 302, Fig. 1).
Fig. 10: Section Rabensberg (area 1, R 
in Fig. 1) at base showing fine grained 
and thin bedded Forchheim Sand-
stone, intermittent small clay layer, 
topped by coarse grained massive 
Gümbel Sandstone (from Krumbeck 
1933: 302, Fig. 1).
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Abb. 11: Oberer Gümbel-
sandstein im Steinbruch 
»Bremig«, Staatsforst »Un-
tere Mark« (Areal 1, Abb. 9, 
Lokalität 2). Foto: W. Schir-
mer 30.10.2022.
Fig. 11: Upper Gümbel 
Sandstone of the quarry 
»Bremig«, State Forest »Un-
tere Mark« (area 1, Fig. 9, 
locality 2).

Abb. 12: Steinbruch »Ho-
merberg-West«. Oberer 
Gümbelsandstein. Unter 
der Hohlkehle sandig aus-
gebildeter »Zwischenton« 
Krumbecks. Darunter 
Forcheim-Sandstein. Lage 
in Abb. 9, Lokalität 3, H in 
Abb. 1). Foto: W. Schirmer 
06.11.2022.
Fig. 12: Quarry »Homer-
berg West«. Upper Gümbel 
Sandstone on top of fine-
sandy Forchheim Sand-
stone in and below the cove 
(area 1, Fig. 9, locality 3, H 
in Fig. 1).
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gende Sandsteinbänke des Rabensberg-Steinbruches wurden zur Ver-
wendung von Mauersteinen gebrochen.

Als Paratyplokalität für den Forcheim-Sandstein sollen im Areal 2 die 
Aufschlüsse A67 und A682 (UTM 32U 650366, 5555864) am Krappen-
berg bei Lichtenfels dienen. Dort beginnt der Forchheim-Sandstein mit 
der Einberg-Bank. Der Aufschluss ist auch bereits als Geotop ausgewie-
sen (Abb. 13).

6. Forchheim-Sandstein vom Jurabeginn bis an die 
Obergrenze der Bamberg-Formation

Seine horizontale und vertikale Verbreitung ist weitgehend diejenige 
des bisherigen »Angulatensandsteins« in Franken (Abb. 1)3. Er bildet sel-
ten durchlaufende Lagen, wie im Forchheimer Wald. Meist jedoch sind 

2Die Aufschlussnummerierung Ax ist diejenige der GK25 Lichtenfels
3Nicht zu verwechseln mit den bisherigen Gebrauch der Angulaten-Schichten. Diese um-
fassen zusammen mit den Psilonoten-Schichten die gesamte Bamberg-Formation. Der 
»Angulatensandstein«, hier also Forchheim-Sandstein, ist davon nur ein Einzelgestein 
neben grobkörnigerem Sandstein, Tonstein und Siderit/Limonit.

Abb. 13: Krappenberg bei 
Lichtenfels, Flur Holzleite-
Süd (Areal 2, K in Abb. 1), 
Aufschluss A68: Einberg-
Bank (E) unterlagert von 
grobkörnigem dickbanki-
gen Unterem Gümbelsand-
stein (uGü), überlagert von 
feinkörnigem dünnbanki-
geren Forchheim-Sandstein 
(Fo). Maßstababschnitte 
10  cm. Foto W. Schirmer 
02.04.2020.
Fig. 13: Krappenberg close 
to Lichtenfels (area 2, K 
in Fig. 1): Einberg Bed (E) 
underlain by coarse grained 
and thick bedded Lower 
Gümbel Sandstone (uGü), 
overlain by fine grained and 
thinner bedded Forchheim 
Sandstone (Fo). Colored 
scale sections: 10 cm.
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die Lagen aus Forchheim-Sandstein als größere oder kleinräumigere Lin-
sen ausgebildet, die vertikal und horizontal aussetzen.

Das marine Hettangium (Bamberg-Formation) verzahnt sich nach Os-
ten hin mit fluviatilem Hettangium (Bayreuth-Formation).

Lokal tritt Forchheim-Sandstein von der tiefsten bis zur höchsten Bam-
berg/Bayreuth-Formation (ehemals mariner Lias alpha 1 und 2) auf. Im 
fluviatilen Raum, dem Bayreuther Raum (Abb. 3: Areal 3), erscheint er 
unterhalb der Basis des groben Gümbel-Sandsteins unmittelbar über 
Trias-Ablagerungen, so im Aufschluss Pechgraben in der dortigen Wart-
holz-Rinne (Schirmer 2020: 60) UTM: 32U 682136, 5542385. (Abb. 
14). Auch dieser Forchheim-Sandstein hat bei homogener Ausbildung 

eine Körnung von 0,1-0,2 mm Durchmesser. Er bildet dort als fluviati-
ler Sandstein das tiefste Glied des Juras und überlagert unmittelbar den 
rhätischen Paläovertisol (Itz-Schichten). Die Wartholzrinne ist wenigs-
tens 90 m breit aufgeschlossen und im Zentrum maximal 1,70 m mäch-
tig erhalten. Sie birgt Altwasser-Sedimente: Lettenlagen mit organischen 
Bestandteilen und feinkörnigem Forchheim-Sandstein mit Pflanzenab-
drücken (Abb. 8). Ihre Ränder aber (Abb. 14) liegen noch wenige Meter 
höher als das Rinnenzentrum, da auch der abdeckende gröbere Gümbel-

Abb. 14: Fluviatile Wartholz-Rinne im Aufschluss Pechgraben/Blatt Marktschorgast 
(Abb. 3, Areal 3, W in Abb. 1) an der Jurabasis. Fo = Forchheim-Sandstein, Gü = Gümbel-
Sandstein, Wa = Wartholz-Rinne aus Forchheim-Sandstein und ±sandigem Letten. Rhät 
= Paläovertisol der Itz-Subformation (Exter-Formation/Trias). Höhe der Wartholz-Rinne 
rechts: ca. 1 m. Foto: W. Schirmer 22.04.2022.
Fig. 14: Fluviatile Wartholz Channel at the Jurassic base. Locality Pechgraben (Fig. 3, area 
3, W in Fig. 1). Fo = Forchheim Sandstone, Gü = Gümbel Sandstone, Wa = Wartholz 
Channel filled with Forchheim Sandstone and ±sandy shale, Rhät (Rhaet) = Paleovertisol 
of the Itz Member (Exter Formation/Triassic). Vertical distance of the Wartholz Channel 
(Wa) on the right side: 1 m.
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sandstein diese Rinne nachvollzieht (Schirmer et al., in Vorbereitung). 
Hier tritt Forchheim-Sandstein also in der fluviatilen Bayreuth-Forma-
tion auf.

Im Nord- und Westteil der Frankenalb ist der Forchheim-Sandstein 
unterhalb der Einberg-Bank fluviatil, ab der Einberg-Bank marin. Im 
Raum Lichtenfels (Abb. 3: Areal 2) setzt er stellenweise unmittelbar über 
der Einberg-Bank ein, der dortigen marinen Basis der Unterjuras (Abb. 
13). So beschreibt Krumbeck ihn auch vom Forchheimer Wald (Krum-
beck 1933: 317). Die Einberg-Bank ist die Basisbank des marinen Juras in 
Franken, eine Lage mit Aufarbeitungs- und Umlagerungserscheinungen. 
Krumbeck bezeichnet sie im Forchheimer Wald als »Cardinien-Bank« 
(Krumbeck 1933: 295), später als »Sohlbank der Psiloceras-Schichten« 
(Krumbeck 1956: 12).

Im mittleren Teil der Bamberg-Formation tritt Forchheim-Sandstein in 
nicht durchhaltenden Lagen oder Linsen wechselnder Mächtigkeit auf. 
Eine solche ist zum Beispiel die Ebersdorf-Lage (Abb. 1) im nördlichen 
Albvorland (Schirmer 2013: 231), oder die höher gelegene Sassendorf-
Lage (Bloos 1981: 13) im nordwestlichen Albvorland.

Im höchsten Teil der Bamberg-Formation tritt der Forchheim-Sand-
stein bis dicht unter dem Arietensandstein auf, z. B. im Aufschluss A78 
»Muckera SW« (UTM 32U 652100, 5552577) zwischen Klosterlangheim 
und Roth (Schirmer 1966: 133; hier in Abb. 15). Er liegt dort unter der 

Abb. 15: Aufschluss A78 
Muckera-Südwest im Lang-
heimer Wald östlich Klos-
terlangheim, Blatt Lich-
tenfels (Schirmer 1966) 
(Areal 2, M in Abb. 1).
Fig. 15: Section Muckera 
south-west, Langheim For-
est east of Klosterlangheim 
(area 2, M in Fig. 1).
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Muckera-Lage: Sie ist eine Lage mit Aufarbeitung des Liegenden und mit 
limonitischer Hartgrundbildung.

Die Herkunft des Forchheim-Sandsteins erklärt Bloos (1976, 1979: 22) 
aus dem Norden. Wie aus den Aufschlüssen des Areals 3 um dem Roten 
Main an der Strömungsrichtung zu erkennen ist, stellt der feinkörnige 
Forchheim-Sandstein, dort von Südosten geschüttet, aber auch eine Art 
Vorhut der groben Gümbel-Sandstein-Schüttung dar — eine feinsandige 
fluviatile Spitze, die die Hauptschüttung ankündigt, also eine distale Fa-
zies des fluviatilen Eintrags von Südosten. Sie wird dann im Anschluss an 
den marinen Vorstoß der Einbergbank von küstenparallelen Strömungen 
erfasst und bildet dann den Küstensaum, wie er in Abb. 2 dargestellt ist. 
Aber auch dieser Saum ist selten flächig ausgebildet, wie in der Ebers-
dorf-Lage. Eher tritt er als linsen- und strangförmige Einzelakkumulatio-
nen auf, hier mächtiger und dort in dünnen Lagen.

In Franken ist der Forchheim-Sandstein auch außerhalb der heutigen 
Verbreitung der Bamberg/Bayreuth-Formation zu finden. Die Bamberg-
Formation war vor ihrer Abtragung weiter nach N und NW über den 
Jura hinaus verbreitet, in der Südalb wie in der Nordalb. Dort finden sich 
auf den Höhen der Keuperlandschaft allenthalben Lesesteine von Forch-
heim-Sandstein als eluviale Relikte, häufig limonitisiert. Desgleichen fin-
den sich solche Forchheim-Eluvia in Bach- und Flussschotter hinein um-
gelagert, und sind damit Bestandteil des Flussbettsediments geworden.

Der württembergische Angulatensandstein liegt großenteils in der Bio-
zone der Schlotheimia angulata. Dort behält er seinen Namen also an sol-
chen Orten, wo er dieser Biozone angehört (Bloos 2009b).

7. Fazies und Stratigraphie

Der Forchheim-Sandstein ist im Gegensatz zum Gebrauch des Angu-
latensandsteins nicht nur an marine Fazies gebunden. Er kann fluviatil 
sein, vor allem im Osten. Die Hauptmasse ist aber marin. Stratigraphisch 
ist er auch nicht nur an die ehemaligen »Angulaten-Schichten« (ehemals 
Lias α2) gebunden, tritt auch tiefer in den »Psilonoten-Schichten« (ehe-
mals Lias α1) auf. Die Definition des Forchheim-Sandsteins umfasst also 
mehr, als der typische »Angulatensandstein«. Der Forchheim-Sandstein 
kann in der fluviatilen Bayreuth-Formation und der gesamten marinen 
Bamberg-Formation auftreten.

Damit ist er nicht deckungsgleich mit dem Begriff »Angulatensand-
stein«, sondern er ist weiter gefasst. Tatsächlich allerdings wurde der Be-
griff »Angulatensandstein« im Laufe der Zeit häufig nicht mehr als der 
Sandstein einer biostratigraphischen Zone oder lithostratigraphischen 
Einheit alter Art, wie Lias α2, verwendet, sondern bereits als typische 
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Gesteinsart, mit der eben der Forchheim-Sandstein hier charakterisiert 
wird. Insofern war es ohnehin Zeit, diesen Sandstein neu zu definieren.

Das Auftreten des sehr feinen Sandsteins bereits im fluviatilen Bereich 
– wenn auch in kleinen Mengen — deutet auf ein flaches Liefergebiet mit 
geringem Gefälle der liefernden Flüsse hin. Zu diesem Ergebnis kommt 
auch Bloos (1976: 108) im schwäbischen Sedimentationsbereich.

8. Verwechslungsmöglichkeiten

Dem Forchheim-Sandstein ähnlich ist der Eisensandstein des Braun-
juras (Oberes Aalenium und tiefstes Bajocium). Auch er ist ein mariner 
Sandstein mit gleichmäßig feiner Korngröße wie der des Forchheim-
Sandsteins, muskowithaltig, und oft auch dünnlagig, besonders infolge 
Druckentlastung nahe der Geländeoberfläche (Abb. 16, 32U 4432633, 
5553571). Ebenso wie der Forchheim-Sandstein tritt auch der Eisensand-
stein als häufiger Eluvial-Lesestein auf Hochflächen außerhalb der aus-
streichenden Eisensandstein-Formation auf. Seine bergfrische Farbe ist 
bekanntlich grau, seine Saprolitfarbe zeigt das bekannte Goldbraun, so 
wie er die zahlreichen Gebäude, Kirchen und Schlösser am Albrand ziert, 

die aus Eisensandstein erbaut wurden. Seine Farbe ist allerdings meist 
etwas bräuner als die des helleren Forchheim-Sandsteins. Das ist aber 
keine Regel und funktioniert bei limonitischer Verfärbung beider Sand-
steine nicht mehr (vgl. Abb. 17). Die beste Unterscheidungsmöglichkeit 

Abb. 16: Oberer Werksand-
stein bei Vierzehnheili-
gen (Areal 2). Aufschluss 
A112: Die Innenschich-
tung spaltet sich zur Ge-
ländeoberfläche hin durch 
Druckentlastung in dünne 
Schichtplatten auf. Bunter 
Maßstabsabschnitt 10  cm. 
Foto: Foto: W. Schirmer 
28.03.2020.
Fig. 16: Upper Eisensand-
stein close to Vierzehnheili-
gen (area 2). The inner bed-
ding splits up toward the 
recent surface due to pres-
sure relief. Colored section 
of the scale: 10 cm.
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ergibt der Fauneninhalt, sofern vorhanden: Häufige Muscheln des Forch-
heim-Sandsteins sind Cardinien (Abb. 6), die des Eisensandsteins Par-
vamussium pumilum (Abb. 18). Besser wären natürlich die deutlich ver-
schiedenen Ammoniten, z. B. Psiloceras, Curviceras, Schlotheimia oder 
Saxoceras (Abb. 194) im Forchheim-Sandstein, daneben im Eisensand-
stein z. B. Leioceras, Staufenia und Ludwigia (Abb.205). Aber sie sind in 
beiden Sandsteinen äußerst selten zu finden.

Ähnlich der Ausbildung des Forchheim-Sandsteins ist auch die Ausbil-
dung der Einberg-Bank. Sie ist die Basisbank des marinen Sandsteins im 
Forchheimer Wald, von Krumbeck (1933: 295) als Cardinienbank be-
nannt, später als »Sohlbank der Psiloceras-Schichten« (Krumbeck 1956: 
12). Diese Bank stellt meistens eine Ausnahme von der guten Sortierung 
des Forcheim-Sandsteins dar und bildet im gesamten westlichen Albge-
biet den Beginn des marinen Juras (Ausnahme s. Kuhn 1955: 409, Bloos 
1981: 18). Diese marine Bank wurde von Loretz (1895: 36, 38) »Basis-
lage« und »Basisbank« benannt, in BOGL (1936: 245) »Grenzbank«, von 
Krumbeck (1940: 48) »Sohlbank des Lias a1«. Nachdem »Lias« und »a1« 
nicht mehr benutzt werden können, müsste man sie »Sohlbank der Bam-
berg-Formation« nennen. Ihr kürzerer Name »Einberg-Bank« (Schir-

4Fund W. Schirmer 1998. Aufbewahrungsort: Zentrales Geo-Archiv Bayern, Gesteins-
sammlung, unter Nr. 5832SG015044
5Ehemals Sammlung des Geol. Inst. Univ. Erlangen-Nürnberg. Aufbewahrungsort: Zent-
rales Geo-Archiv Bayern, Gesteinssammlung unter Nr. 6333SG015053

Abb. 17: Drei feinkörnige Quarzsandsteine (Areal 2). Links: Forchheim-Sandstein (Zie-
gengraben östlich Lichtenfels (A88: UTM 32U 654169, 5553928) Mitte: Forchheim-
Sandstein Krappenberg bei Lichtenfels (A68: UTM: 32U650366, 5555864). Rechts Ei-
sensandstein westlich Klosterlangheim (A114: UTM 32U 648740, 5553790). Foto: W. 
Schirmer.
Fig. 17: Three hand specimens of fine grained quartz sandstone from area 2: Left and 
mid: Forchheim Sandstone (Lower Jurassic) normally light, and more rarely limonitic 
brown. Right: Eisensandstein (Middle Jurassic), normally brown.
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mer 2013: 228) benutzt den ältesten Ort ihrer Erforschung durch 
Loretz am Einberg östlich Coburg.

Diese Bank ist in vielen Fällen charakteristisch für schlechte 
Kornsortierung von Silt bis zu Geröllen von Grobkiesgröße (Abb. 
21). Sie zeigt aber auch lagenweise die gleichförmig feinkörnige 
Ausbildung des Forchheim-Sandsteins. An Lesesteinen der Elu-
vialdecken im Albvorland ist die oft sehr harte Einbergbank reich-
lich beteiligt.

Abb. 18: Muschel Parvamussium pumilum (Lamarck) im Eisenoolith-Oberflöz 
des Eisensandsteins. Foto: W. Schirmer.
Fig. 18: Mussel Parvamussium pumilum (Lamarck) from the Upper Iron Oo-
lithe Bed within the Eisensandstein (Middle Jurassic)

Abb. 19: Ammonit Saxoceras schroederi Lange, Lesefund W. Schirmer aus einer 
Limonitkonkretion westlich Obersdorf (Areal 2) in der Flur Breitenloh. Maxi-
maler Durchmesser der Windung: 3,1 cm. (Freundliche Bestimmung der allein 
vorhandenen Seitenansicht: G. Bloos, Stuttgart, und Mitteilung: Es ist der zweite 
Fund von Saxoceras schroederi in Franken, vgl. Bloos 1979: 27, Taf. 1, Fig. 4, und 
der erste in Oberfranken. Stratigraphisch zeigt die Art die höhere Liasicus-Zone 
an). Foto: W. Schirmer.
Fig. 19: Ammonite Saxoceras schroederi Lange, stray find from a limonite con-
cretion western Obersdorf (area 2). The external side is not preserved. (Kind 
determination by G. Bloos, Stuttgart, and comment: It is the second find of 
Saxoceras schroederi in Franconia, see Bloos 1979: 27, Taf. 1, Fig. 4. It is strati-
graphically assigned to the higher Liasicus Zone). 3.1 cm in maximum diameter.

Abb. 20: Ammonit Ludwigia sp. des Eisensandsteins, Fundort: bei Pommer, Ge-
meinde Igensdorf, Oberfranken („P“ in Abb. 3). Größe des Stückes in der Verti-
kalen: 3,5 cm. Foto: W. Schirmer.
Fig. 20: Ammonite Ludwigia sp. from the Eisensandstein Formation (Middle Ju-
rassic). Location: Pommer („P“ in Fig. 3). Vertical size of the Fig. 3.5 cm.
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9. Kleiner Schönheitsfehler

Der Name Forchheim-Sandstein für den »Angulatensandstein« be-
sitzt einen kleinen Schönheitsfehler, der aber nur geohistorisch relevant 
ist. Krumbeck nannte den Markwald westlich von Forchheim »Forch-
heimer Wald« (Krumbeck 1928: 433) (Abb. 9). 1933 beschrieb er den 
dortigen Gesteinsaufbau, hier sehr vereinfacht, als feinkörnigen, marine 
Fossilien führenden »Unteren Sandstein« — hier Forchheim-Sandstein 
—, darüber schmalen Zwischenton, dann grobkörnigen und holzfüh-
renden »Oberen Sandstein« — hier Gümbel-Sandstein (Abb. 10). Beide 

bilden seine »Angulaten-Schichten«. Den »Unteren Sandstein« sieht er 
im Wesentlichen »meerisch« an, den groben »Oberen« fluviatil, was bis 
heute gilt. 1937, S. 58 bezeichnet er die oberen »grobkörnigen Angula-
tenschichten« als »Forchheimerwald-Fazies« und ordnet sie dem Lias a2 
zu. Den Begriff Forchheimerwald-Fazies hat Krumbeck (1933: 296, 301) 
früher bereits auf seine 25 cm starke Sohlbank seiner »Angulaten-Schich-
ten« angewandt, die dort grobkörnig bis konglomeratisch ausgebildet ist. 
Sie ist also ein Äquivalent der Einberg-Bank.

In beiden geschilderten Fällen, 1933 und 1937, war es demnach eine 
auffallend grobkörnige Sandstein-Fazies, die Krumbeck mit dem Orts-

Abb. 21: Einberg-Bank, Körnung von Silt bis Grobsand, Langheimer Wald (Areal 2). 
Foto: W. Schirmer.
Fig. 21: Einberg Bed, silty to coarse grained streaks (area 2).
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begriff Forchheim verbunden hat, die grobkörnige Forchheimer Wald-
Fazies. Er hebt sie noch einmal 1956 (S. 11) hervor.

Und nun ist es aber gerade die feinkörnige Fazies, die die Autoren 
Bloos et al. (2005) mit dem Begriff »Forchheim« belegen. Sie nehmen 
also Krumbecks feinkörnigen »Unteren Sandstein« von 1933, und ma-
chen ihn zur Typlokalität des Namens Forchheim-Subformation.

Die Lithostratigraphische Datenbank von Deutschland hat in der Folge 
den Ortsbegriff »Forchheim« mit der Vorstellung »feinkörnig« und »An-
gulatensandstein« verbunden. Das war 2005 festgelegt worden (Bloos 
2009a). Daran wird hier der Begriff »Forchheim-Sandstein« angeknüpft.

10. Nachwort

Natürlich ist es traurig, einen seit Alters her weit verbreiteten Gesteins-
namen wie den Namen »Angulatensandstein« aufzugeben. Irgendwie tut 
einem der Namenswechsel leid, da er ungeheuer viel fränkische Litera-
tur füllt, und auch so viele Laien den »Angulatensandstein« mit Namen 
und Gesteinstyp kennen. Ein neuer Name ist ja kein Gesetz, und jeder-
mann wird auch verstehen, wenn jemand von »Angulatensandstein« im 
altbekannten Zusammenhang spricht. Das gleiche gilt ja für die Namen 
Lias, Dogger und Malm (wenn man sie im lithologischen Kontext ver-
wendet), die noch nicht stets durch die neuen (und zugleich ganz alten) 
Namen Schwarzjura, Braun- und Weißjura ersetzt wurden. Bedeutsam – 
besonders für Forschung und Lehre – ist nur zur wissen, dass der Name 
Forchheim-Sandstein jetzt für den wissenschaftlich nicht korrekten Na-
men »Angulatensandstein« steht, und dass er diesen deutlich ergänzt und 
erweitert.

Altgeliebte Namen
gibt man ungern auf.
Dass sie ungeeignet,

zeigt der Forschung Lauf.
Neues hat sich oft gelohnt:

Viel benutzt, macht bald gewohnt.
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